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Neuaufbruch



Natürlich sollen wir das Sinnvolle tun, unser Im-
munsystem stärken und eine zu hohe Virenlast ver-
meiden, damit wir einen möglichst schwachen bis 
symptomlosen Verlauf haben. Aber mehr können wir 
nicht tun. Müssen wir auch nicht. Denn, auch wenn 
es schlimme Einzelfälle gibt, so verläuft die überwäl-
tigende Mehrzahl der Infektionen doch mild bis un-
bemerkt.
Das gilt übrigens auch für die Mutationen. Alle Viren 
mutieren. Die Mutationen machen die Viren langfris-
tig ungefährlicher und immunisieren gegen die ag-
gressiveren Varianten. Das zeigt sich auch bei Corona.
Wir dürfen viel tun, um ein langes, möglichst gesun-
des und glückliches Leben hier auf Erden zu haben. 
Unser liebender Vater will, dass wir Freude haben. 
Als Christen dürfen wir darüber hinaus mit dem un-
vermeidlichen Restrisiko und der unausweichlichen 
Tatsache, dass die Todesrate der Menschen am Ende 
immer bei 100 Prozent liegt, gelassen umgehen. Der 
Karfreitag ist wirklich nicht schön. Was hat der Herr 
für uns gelitten! In unserem Leben gibt es auch Zeiten 
des Karfreitages. Durch Krankheit, Leid und Verzicht. 
Manchmal mitten im Leben, oft am Ende des Lebens. 
Die Ungläubigen bleiben beim Karfreitag stehen und 
verzweifeln oder flüchten. Sie kennen Ostern nicht. 
Wir wollen den Karfreitag auch nicht, aber wir kön-
nen ihn ertragen, weil wir den Blick auf Ostern rich-
ten. Ohne Ostern wäre das Leiden sinnlos. Und nichts 
ist schwerer zu ertragen als scheinbar sinnloses Leid. 
Ostern gibt Anlass zu Neuaufbruch. Diese durch-
blick-Ausgabe möchte anregen zu Neuaufbrüchen in 
Politik, Kirche und im persönlichen Leben.

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen gesegnete Kar-
tage und gesegnete, frohe Ostertage, mit lebendigen 
Begegnungen mit dem wahrhaft auferstandenen 
Herrn, 
im Gebet verbunden,

Thomas Schührer

      Ich unterstütze  
        den Durchblick e. V., weil mich seine 
ansprechende und offene Art überzeugt,  
    mit der hier christliche Werte  
auf hohem Niveau vermittelt werden.
   Mit einfallsreichen Aktionen,  
wie z.B. dem Verschicken der 
Embryonenmodelle,  
       mutig an die  
Öffentlichkeit zu  
  gehen, ist vorbild- 
lich und wirksam.“ 
     

Edmund Schmitt

„Warum gibt es eigentlich Zecken?“, 
fragte ein Mitglied unserer Wander-
gruppe, als wir uns in einer Pause ins 
Gras setzten. In der Nahrungskette 
würden die lästigen Biester nicht feh-
len. Zecken und die Krankheiten, die 
sie übertragen können, scheinen keinen Sinn zu haben. 
Warum hat Gott sie dann geschaffen? Klar, vor dem 
Sündenfall hätten sie niemandem geschadet. Aber auch 
nach dem Sündenfall nutzt Gott alles, um damit Gutes 
zu bewirken. „Die Gefahren, die von Zecken ausgehen, 
erinnern uns daran, dass es nie eine absolute Sicherheit 
geben kann, dass unser Leben früher oder später zu 
Ende geht und wir nur in Gott geborgen sind.“ Dieser 
Gedanke fand Zustimmung. Die Erinnerung, dass un-
ser Leben auf Erden vorläufig ist, eine Vorbereitung auf 
den Himmel, soll uns wieder in die Verbundenheit mit 
Gott führen, der die Liebe ist und mit uns Gemeinschaft 
haben will.
Dieser Gedanke kam auch in mir auf, als ich den Arti-
kel über die Corona-Impfung schrieb (S. 22/23). Wozu 
kann diese Situation, geistlich betrachtet, gut sein? 
Allen Halleluja-Rufen zum Trotze, birgt die Impfung 
mehr Risiken als Nutzen. Selbst das Abstand halten, das 
durchaus sinnvoll ist, birgt Gefahren, weil unser Im-
munsystem permanent gefordert werden muss, sonst 
baut es ab. Unsere Muskeln, unser Gehirn und unser 
Immunsystem brauchen Training. Zu viele Viren auf 
einmal sind gefährlich, zu wenige Viren über länge-
re Zeit sind ebenfalls gefährlich. Auch hier gilt: Selbst 
wenn man alles richtig und klug angeht, gibt es keine 
völlige Sicherheit.

E D I T O R I A L
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Herr Pfarrer Prader, wie sind Sie auf 
das Thema „Fehlgeburten“ gekom-
men?

Bei einer meiner Eheberatungen 
habe ich das Paar mit der Frage 
konfrontiert, wo sie mögliche Ur-
sachen ihrer Probleme sehen wür-
den. Die Frau hat dann im Laufe 
des Gespräches eher nebenbei 
erwähnt, dass es sie sehr verletzt 
habe, dass ihr Mann sie nach ei-
ner Fehlgeburt mit ihrem Schmerz 
sehr allein gelassen hatte.

Und da ist Ihnen bewusst geworden, 
dass dies bei Paaren generell zu Prob-
lemen führen kann?

Der Verlust eines Kindes in der 
frühen Phase einer Schwanger-
schaft ist ein Schicksal, das zu-
mindest jedes dritte Paar einmal 
bewusst mitbekommt und erlei-

det. Die meisten Fehlgeburten 
sind zwischen der 6. und der 9. 
Schwangerschaftswoche. Die Situ-
ation ist oft so, dass ein Paar schon 
weiß, dass die Frau ein Kind unter 
dem Herzen trägt. Sie wollen aber 
dieses Geheimnis noch für sich be-
halten und mit der Bekanntgabe in 
der Verwandtschaft und im Freun-
deskreis noch warten. Wenn nun 
ein Kind vorgeburtlich stirbt, ist es 
in vielen Fällen so, dass das Paar 
dies dann auch nicht erzählt und 
für sich behält.

Wie gehen Paare mit diesem Schick-
sal um?

Frauen und Männer gehen sehr un-
terschiedlich damit um. Für Frau-
en ist ein Problem vielfach schon 
allein dadurch entschärft, dass sie 
darüber mit jemandem reden kön-
nen. Männer hingegen sind mehr 

problemlösungsorientiert. Wenn 
ein Mann mit einem Problem kon-
frontiert wird, versucht er – fast 
instinktiv – eine Lösung zu bieten. 
Wenn er keine Lösung hat, dann 
schweigt er und weicht der Situa-
tion aus. Gerade bei einer Fehlge-
burt gibt es oft keine feststellbare 
Ursache, noch weniger gibt es eine 
Lösung. Es treffen hier zwei sehr 
konträre Denkmuster aufeinan-
der, die zu großen Schwierigkeiten 
führen können. Die Frau bräuch-
te jemanden, mit dem sie ihr Leid 
teilen kann und der mit ihr trau-
ert. Der Mann hingegen zieht sich 
eher zurück, weil er keine Lösung 
anbieten kann. Die Frau sieht sich 
dadurch in einer sehr schwierigen 
Situation allein gelassen. Männer 
trauern selbstverständlich ebenso 
wie Frauen, aber halt auf andere 
Weise. Sie ziehen sich oft zurück 
oder stürzen sich in Arbeit.

Besonders schwierig wird es, 
wenn sich die Frau Selbstvorwürfe 
macht, was sie hätte anders ma-
chen müssen, welche Bewegung 
oder Anstrengung schuld war. 
Dies kann mitunter sogar zu De-
pressionen führen.

Welche Hilfestellungen sind möglich?

Ganz wichtig ist, dass der Mann 
sich nicht von der Partnerin zu-
rückzieht, sondern der Frau er-
möglicht, immer wieder darüber 
zu reden. Er muss viel Verständnis 
aufbringen und einfach präsent 
sein. Große Antworten werden von 
ihm nicht gefordert. Wenig hilf-
reich sind Aussagen wie etwa: „Was 
ist schon wieder los?“, „Ich kann es 
nicht mehr hören.“, „Schließ doch 
endlich damit ab!“, „Wir haben 
auch noch andere Sorgen“.
Weiters empfiehlt es sich, im 
Freundeskreis und in der Familie 
darüber zu sprechen. Auch Kinder 

können meist besser damit umge-
hen, als man vielleicht vermuten 
würde. Einerseits ist überraschend, 
wie viele andere Eltern auch da-
von betroffen sind, andererseits tut 
auch das Verständnis gut, das das 
Paar im Austausch mit anderen er-
fahren darf.

Was empfehlen Sie als Seelsorger be-
troffenen Eltern?

Ich empfehle, dem Kind einen Na-
men zu geben. Das könnte auch 
ein Doppelname sein, wie zum Bei-
spiel Josef-Maria, weil ja im Nor-
malfall das Geschlecht des Kindes 
nicht bekannt ist.

Wenn es irgendwie möglich ist, 
sollte das Kind bestattet werden, 
etwa in einer kleinen Schatulle im 
Familiengrab. In manchen Orten 
gibt es spezielle Gräber für Kinder, 
die sehr früh verstorben sind. Es 
bietet die Möglichkeit eines kon-

kreten Ortes, wo man zum Trauern 
hingehen kann wie bei jedem an-
deren Verstorbenen auch.
Das Katholische Begräbnisritu-
al sieht auch ein „Begräbnis eines 
noch nicht getauften Kindes“ vor. 
Da gibt es keine Gewichtsbegren-
zung. Es ist auch möglich, eine 
Gedenkmesse zu feiern. Dies kann 
im kleinen Rahmen stattfinden, 
vielleicht auch als Hausmesse. Wie 
bei jedem Verlust eines Menschen 
wäre es gut, eine geistliche Beglei-
tung in Anspruch zu nehmen.

Trauer braucht Zeit! Auch wenn 
es aus medizinischer Sicht keine 
Einwände hinsichtlich einer weite-
ren Schwangerschaft gibt, so wäre 
es sehr ratsam, mit einer erneu-
ten Schwangerschaft zu warten. 
Es braucht die Zeit zum Trauern 
und auch die Bereitschaft, sich 
für eine neue Schwangerschaft zu 
öffnen. Der Schmerz des Verlus-
tes darf nachlassen. Sonst kann es 

Tabuthema Fehlgeburt  

Hilfen zur 
Trauerbewältigung

Helmut Prader ist Pfarrer in Neuhofen an der Ybbs (Diözese St. Pölten, Österreich) 
und Diözesanfamilienseelsorger. Er wirkt als Professor für Moraltheologie und Bioethik 
an der Hochschule Heiligenkreuz. Außerdem engagiert er sich am Institut für Natür-
liche Empfängnisregelung (INER, Dr. med. Josef Rötzer). In seiner Seelsorgearbeit mit 
Paaren ist er auf das Thema „Fehlgeburten“ gestoßen, das oft im Verborgenen bleibt 
und doch Ursache verschiedenster Probleme ist. Warum es wichtig ist, das Thema 
aus der „Tabuzone“ zu holen und wie unterschiedlich Mann und Frau mit so einem 
Schicksal umgehen, erklärt er uns im Interview.

FoyerFoyer
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sein, dass man bei einer weiteren 
Schwangerschaft nicht bereit ist, 
sich über das Kind von ganzem 
Herzen zu freuen, weil die Sorge 
einer weiteren Fehlgeburt zu groß 
ist. Die Angst wieder mit diesem 
Schmerz konfrontiert zu werden, 
kann dann dazu führen, dass nur 
zögerlich eine emotionale Bezie-
hung zum Kind aufgebaut wird. 
Das wäre weder für das Kind noch 
für die Eltern gut.

Das verstorbene Kind gehört ganz 
selbstverständlich zur Familie 
dazu. Es braucht nicht der Ver-
gessenheit anheimgegeben wer-
den. Manchmal sagen Eltern: „Wir 
haben drei Kinder und eines im 
Himmel.“ Das zeigt, dass auch ein 
verstorbenes Kind seinen Platz in 
dieser Familie hat. Zumindest die 
Eltern sollten für sich einen Ge-
denktag für das Kind haben, den 
sie sich bewusst in Erinnerung hal-

ten und jährlich ansprechen und 
begehen dürfen. Denkbar ist der 
mögliche Tag der Zeugung oder der 
Tag des Todes.
Und nicht zuletzt: Das verstorbene 
Kind hat eine unsterbliche Seele. 
Wir dürfen die Gewissheit haben, 
dass wir es in der Ewigkeit von An-
gesicht zu Angesicht sehen dürfen. 
b

Vorschlag für ein kleines Ritual in der Familie:

Wie gerne hätten wir Dich in unseren Armen gehalten, wie gern in Dein Gesicht geschaut. Doch allzu früh, noch 
vor Deiner Geburt, wurdest Du vom himmlischen Vater heimgeholt. Hier auf Erden durften wir Dich nicht näher 
kennenlernen, aber im Himmel wird es eine freudige Begegnung geben.

Wir geben Dir den Namen: ..............................................................................

Dein voraussichtlicher Geburtstermin war: ..............................

Optional: Der Tag deiner Zeugung war: ………………………….

Dein Todestag: …………………………………

Wir wollen anstelle eines Geburtstages einen Gedenktag mit Dir begehen, 

es wird der ............................................. sein.

Deine Geschwister heißen: ..................................................................................................................

Wir lieben Dich!

Dein Vater .............................................   Deine Mutter ............................................

Gebet: Vater unser, Ave Maria, Ehre sei dem Vater

Wir vertrauen Dich (und Deine Geschwister) unserer himmlischen Mutter an: Oh Maria, Muttergottes und auch 

unsere Mutter, wir weihen Dir unser verstorbenes Kind ............................................................................  

und seine Geschwister ........................................................................................................................

Führe Du sie zu Jesus Christus, Deinem Sohn, in die ewige Herrlichkeit. Amen.

+++ In aller Kürze +++

Vier Jahre lang war der austra-
lische Kardinal George Pell Be-
schuldigungen wegen angeblichen 
Kindesmissbrauchs ausgesetzt. Es 
folgten Ermittlungen, Prozesse, öf-
fentliche Demütigungen durch die 
Presse und Rufmord. Ein australi-

sches Berufungsgericht verurteilte 
ihn am 19. März 2019 wegen „se-
xuellen Missbrauchs zweier Chor-
knaben“ zu sechs Jahren Haft. Di-
rekt aus dem Gerichtssaal wurde 
er einst in Handschellen abgeführt. 
Dieses Urteil wurde vom Obersten 

Gerichtshof von Australien am  
7. April 2020 einstimmig aufge-
hoben. Im Mai erscheint nun sein 
Gefängnistagebuch „Unschuldig 
angeklagt und verurteilt“ in deut-
scher Sprache. (Verlag Media Ma-
ria, ISBN-13: 978-3947931255)

Kardinal Pell rehabilitiert – Gefängnistagebuch erscheint

Die wegen Werbung für „Schwan-
gerschaftsabbrüche“ verurteilte 
Gießener Ärztin Kristina Hänel 
hat in Karlsruhe Verfassungs-
beschwerde eingereicht. Hänel 
hält es für ihre „ärztliche Pflicht, 
Betroffene ausführlich aufzu-
klären und zu informieren“, so 

ist auf ihrer Internetseite zu le-
sen. Im November 2017 war die 
Allgemeinmedizinerin erstmals 
vom Amtsgericht Gießen zu ei-
ner Geldstrafe verurteilt worden. 
Bis heute spricht sie fälschlich 
von einem angeblichen „Infor-
mationsverbot“ und klagt sich 

strategisch durch alle Instanzen. 
Parallel wurde Paragraf 219a da-
hingehend reformiert, dass Ärz-
te nun öffentlich machen dürfen, 
dass sie Abtreibungen vorneh-
men. Weitere Informationen, 
etwa über Methoden, sind nicht 
erlaubt.

Kristina Hänel reicht Verfassungsbeschwerde ein

Foyer

Wie das amerikanische Nach-
richtenportal „lifesitenews“ be-
richtet, ist die Abtreibungsor-
ganisation Planned Parenthood 
International (IPPF) nicht nur 
nationaler Spitzenreiter bei der 
Durchführung von Abtreibun-
gen, sondern zugleich zweit-
größter Anbieter von Transgen-
der-Leistungen. Das bedeutet, 
dass bei Jugendlichen, die Inte-
resse an einer Geschlechtsum-
wandlung haben, Beratungen 
durchgeführt, Hormonpräparate 
verschrieben und Blutkontrol-

len vorgenommen werden. Dies 
lediglich unter Anleitung von 
Krankenschwestern und nach 
Beratung durch einen „Gender-
Beauftragten“, der keine weitere 
Qualifikation aufweisen kann, 
außer selbst angeblich transgen-
der zu sein. Ärzte seien nicht mit 
von der Partie. Besorgte Mitar-
beiter der Organisation melden 
zunehmend Gewissenskonflikte 
an, bei diesen „Dienstleistun-
gen“ mitzuwirken. Zumal die 
Jugendlichen oft in Gruppen 
in einer ähnlichen Haltung zur 

Geschlechtsumwandlung kä-
men, als würden sie Ohrlöcher 
stechen lassen oder einkaufen 
gehen, obwohl die Behandlung 
langfristige und teilweise unum-
kehrbare Auswirkungen habe. 
In manchen US-Staaten dürfen 
Jugendliche ab 15 Jahren ohne 
Erlaubnis der Eltern solche tief-
greifenden Veränderungen ihres 
Körpers vornehmen. In vielen 
Bundesstaaten sei die Behand-
lung über das staatliche Gesund-
heitsfürsorgeprogramm durch 
Steuern mitfinanziert.

Neuer, lukrativer Geschäftszweig für Planned Parenthood
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Von Bernhard Meuser

Titel Titel

      Neuaufbruch
 zur

    Reinheit

Viele halten sich heute in der Kir-
che für berufen, das Wort „Liebe“ 
neu zu definieren. Selbst manche 
Bischöfe glauben, der sogenann-
ten „Sexuellen Revolution“ und 
ihren Ausläufern in der Genderbe-
wegung Tribut zollen zu müssen. 
In einer Art Selbstbezichtigung 
variieren sie den Vorwurf, die 
Kirche sei notorisch sexualfeind-
lich. Erst heute entdecke man, 
dass Gott auch die Lust geschaffen 
habe. Endlich dürfe man sich frei 
zu seinem Begehren bekennen. 
Das ist natürlich erstens unwahr 
und zweitens Kitsch. Gewiss gab 
und gibt es auch unter Christen 
Sexualangst und falsche Prüde-
rie. Aber letztlich findet sich kei-
ne einzige andere Religion auf 
diesem Planeten, die den Leib so 
hochschätzt, dass er für die Auf-
erstehung bestimmt ist. Wenn wir 
sterben, dann lösen wir uns nicht 
in einer Geistwolke auf, sondern 
sind für eine unaufhörliche leibli-
che Präsenz im Angesicht Gottes 
bestimmt. Die hier hinken und 

humpeln, werden dort tanzen. Die 
Entstellten werden schön sein und 
die Stummen werden singen. Was 
für eine wundervolle Vision!

Lust als „Treibstoff“
Das merkwürdige Bekenntnis 
zum Begehren – als könne man 
darauf eine Ethik bauen – ist aber 
auch Kitsch. Das Begehren ist eine 

gewaltige Kraft, die erst einmal we-
der gut noch böse, sondern neut-
ral ist. Man kann das Gute begeh-
ren, kann Lust auf das Schöne und 
Sinnvolle haben, man kann aber 
auch mit äußerster Unbedingtheit 
auf das Falsche fixiert sein. Ganz 
tief drinnen wollen wir ja alle das 
Gute – aber was ist das? Menschen 

klammern sich an Geld, um reich 
zu werden. Sie trinken sich zu 
Tode, um glücklich zu werden. Sie 
sprengen sich und andere in die 
Luft, um Allah zu gefallen. Wir 
alle sind von der Erbsünde be-
troffen, streben in Gebrochenheit 
zum Guten, wollen immer wieder, 
was uns schadet, sind oft im Zu-
stand der Entfremdung von dem, 
was wir im Innersten wollen. Lust 
kann – als ungeordnete Begehr-
lichkeit - wie ein entfesselter Feu-
erwerkskörper ein ganzes Umfeld 
verwüsten. Lust kann aber auch 
das tun, was der hl. Papst Johan-
nes Paul in ihr entdeckte: sie kann 
der Premium-„Treibstoff“ sein, der 
Mann und Frau für immer zuein-
ander führt, damit sie sich in Lie-
be vereinen und offen sind für das 
Geschenk neuen Lebens.

Moral als Schutz für Liebe  
und Leben
Die vermeintliche Befreiung zur 
Lust, die von den Alliierten der 
„Sexuellen Revolution“ seit fünf-

zig Jahren mit geradezu totalitärer 
Gewalt zur herrschenden Weltan-
schauung hochgepusht wird, ist 
schon heute als Ruine zu besich-
tigen – und sie wird, weil sich ihr 
Zerstörungswerk von Generation 
zu Generation vervielfacht, noch 
ungeahnte Verheerungen im Gar-
ten des Menschlichen anrichten. 
Denn was ist die Bilanz? Millionen 
von Kindern wurden abgetrieben; 
der Zynismus der verbrauchenden 
Embryonenforschung hat sich 
breitgemacht, dazu die Etablie-
rung einer Volksseuche namens 
Pornographie; wir haben #MeToo 
gesehen, haben Missbrauch und 
Nötigung als Standardsexualver-
halten erlebt; uns wurde ein Ver-
brechen namens Leihmutterschaft 
verkauft, damit auch in einer „Ehe 
für Alle“ Kinder beschafft werden 
können; wir stehen mitten in der 
bewussten Dekonstruktion der 
klassischen Familie zugunsten 
weithin unverbindlicher Lebens-
modelle. Mit einem Wort: zerfal-
lende Beziehungswelten, Zerstö-

rung von Liebe. Und weil das so 
ist, brauchen wir „Moral“. Und 
zwar nicht, um den Blockwart 
wieder einzuführen oder um Kri-
terien für die Beurteilung von Ba-
demoden an der Hand zu haben. 
Moral ist Flankenschutz für die 
Liebe und das Leben. Beide gehen 
nämlich gerade kaputt.

Reinheit als Spiegel  
der Liebe Gottes
Ein fast vergessenes Wort heißt 
„Reinheit“. Reinheit ist der wahre 
Kontrapunkt zu allen Versuchen, 
eine Sexualmoral zu konzipieren, 
die sich mit der Geilheit arrangiert 
und aus der Tatsache von Lust ihr 
universelles „Erlaubt sein“ her-
ausliest. Christen dürfen niemals 
die Überzeugung verlieren, dass 
sie mehr wissen von der Liebe. 
Nicht weil wir die besseren Leute 
oder die klügeren Theorien von 
der Liebe hätten, sondern weil die 
Kirche (und damit wir alle) Zeu-
gen ihrer höchsten Offenbarung 
sind. Nicht aus der Erfahrung 
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Als jemand, der selbst kirchlichen Missbrauch 
erlebt hat, schreibt Bernhard Meuser in diesem 
Buch, wie eine wirklich „neue“ Sexualmoral 
aussehen könnte. Angesichts der halbherzigen 
Aufarbeitungsstrategien seiner Kirche stellt 
der Autor viele Fragen und gibt selbst kluge 
Antworten. Er definiert Koordinaten für gutes 
Leben, gute Liebe und guten Sex und das als 
jemand, der trotz seiner Erlebnisse den Glau-
ben an die Menschen, die Liebe und Gott nicht 
verloren hat.

Freie Liebe 
Über neue Sexualmoral

Bernhard Meuser
fontis-Verlag, Basel, 2020;
386 Seiten, Broschur; 20,00 € ;
ISBN: 978-3-03848-203-1

„Wo die Liebe auftaucht, 
fängt sie alle anderen 

Triebe ein und überführt 
sie in Liebe.“ 

Bernhard von Clairvaux

9



durchblick-Tipp

Der Beitrag ist in abgewandelter 
Form als Vorwort in dem druckfrischen 
Novenenheft erschienen, das wir 
gerne empfehlen:

Novene der Reinheit
. . . damit die Liebe glücklich wird!

Winfried M. Wermter
Calix-Verlag
Aufhausen, 2021
107 Seiten, Softcover
ISBN: 978-3-942142-88-5
6,80 €
Zu bestellen unter Tel.:  
09454 /949053-0
oder calix.verlag@blut-christi.de

Das Kreuz Christi ist eine Last  
von der Art, wie es die Flügel für die Vögel sind.  

Sie tragen sie aufwärts.
Bernhard von Clairvaux
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ZitatTitel

verirrter Triebe, Süchte und irra-
tionaler Vorlieben beziehen wir 
unser Wissen. Vielmehr aus dem 
christlichen Verständnis von Liebe 
wissen wir, wozu das alles gut ist: 
die unstillbare Sehnsucht, das Be-
gehren, die Hingabe. Wenn denn 
die Kirche etwas Unterbrechendes 
einzubringen hat in die Abfolge 
der zerstörerischen Kettenreaktio-
nen, mit der wir unsere Wunden, 
Verbrechen und Irrtümer auf die 
Kinder- und Kindeskinder über-
tragen, dann von den Offenbarun-
gen Gottes in Schöpfung und Erlö-
sung her. „Wo die Liebe auftaucht“, 
sagt Bernhard von Clairvaux, 
„fängt sie alle anderen Triebe ein 
und überführt sie in Liebe.“ Wir 
müssen die Triebwelt von der Lie-
be her interpretieren und nicht die 
Liebe von der Triebwelt. Deshalb 
ist es so wichtig von der „Reinheit“ 
zu sprechen. Sie ist nicht das Er-
gebnis einer Leistungssportart na-
mens Tugendhaftigkeit, sondern 
eine Widerspiegelung der reinen 
Liebe Gottes, die wir vollendet in 

der Hingabe Jesu erfahren. Nur 
durch Gottes Initiative, durch Er-
lösung, durch Gnade kommen wir 
in die reine Liebe. Und nur durch 
Heilung und biographische Ver-
söhnung kommen wir in die Hei-
ligkeit, die der Liebe angemessen 
ist und jene heile Welt erschafft, in 
der Kinder an ihren Eltern ablesen 
können, wie Leben funktioniert 
und wie Liebe geht. b

Bernhard Meuser, Jahrgang 1953, ist 
Theologe, Publizist und renommierter 
Autor. Er war Initiator und Mitautor 
des 2011 erschienenen Jugendkate-
chismus „Youcat“. Meuser ist verhei-
ratet und Vater von drei Kindern.
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Klingt positiv und herzerwär-
mend, was soll man also dagegen 
haben? Das politische Projekt 
„Kinderrechte ins Grundgesetz“ 
klingt einfach so verlockend 
schön und gut, dass man kaum 
widersprechen wollte. Selbst Po-
litiker mit juristischen Bedenken 
gegen die Verankerung von Kin-
derrechten in der Verfassung tun 
sich schwer, diesem Vorhaben öf-
fentlich entgegen zu treten, weil 
man in den Medien automatisch 
als „kinderfeindlich“ inszeniert 
wird. Logisch: Diejenigen, die für 
Kinderrechte sind, wollen Kin-
dern helfen. Jene, die dagegen 
sind, wollen wohl nichts für Kin-
der tun?

Es ist nicht einfach, gerade auch 
Eltern klar zu machen, warum ein 
politisches Projekt, das so 
viel Gutes für ihre Kinder 
verspricht, falsch sein sollte 
oder gar gefährlich. Warum 
sie Politikern misstrauen 
sollten, die ihnen „Kin-
derrechte“ als Verheißung 
verkaufen, obwohl sie in 
Wahrheit ein Trojanisches 
Pferd in der Verfassung wä-
ren, versuchen wir anhand 
eines Kurzfilms zu erklä-
ren. Die Zeit rennt! Union 
und SPD versuchen, das 

Vorhaben noch in dieser Legisla-
turperiode durch den Bundestag 
zu bekommen. Es gilt jetzt alle 
Kräfte dagegen zu mobilisieren.
Man braucht also einfache, schnel-
le und einleuchtende Argumente, 
wenn man jemandem kurz und 
bündig klar machen will, warum 
„Kinderrechte“ keinem Kind nut-
zen, stattdessen aber Familien und 
Eltern sogar schaden. „Das ist alles 
so lang und kompliziert, könnte ihr 
das nicht mal kurz zusammenfassen, 
so dass es jedes Kind versteht?“ Die-
se Frage bekam eine Bundestags-
abgeordnete der CDU von ihrer 
erwachsenen Tochter gestellt. Sie 
wandte sich danach an Durchblick 
e.V. mit der Bitte: „Könntet ihr einen 
kleinen Erklärfilm produzieren, den 
man online weit verbreiten kann, da-
mit vor allem Eltern verstehen, dass 

sie sich nicht freuen, sondern protes-
tieren sollten?“
Genau hier wollen wir mit unse-
rem animierten Kurzfilm anset-
zen, der  zur Verbreitung in den so-
zialen Netzwerken gedacht ist, wo 
man junge Familien und vor allem 
auch Eltern über Facebook, Twit-
ter, Instagram und Co. erreicht. 
Das mit dem „kinderleicht“ haben 
wir wörtlich genommen, wir las-
sen einfach ein Kind fragen: Was 
genau bekomme ich mit Kinderrech-
ten dazu? Die ernüchternde Ant-
wort ist: Nichts. Überhaupt nichts. 
Sie finden den Film auf unserer 
Homepage unter www.verein-
durchblick.de, aber auch auf un-
serem Youtube-Kanal „Durchblick 
e. V.“. Bitte helfen Sie, so viele Bür-
ger wie möglich zu informieren 
und teilen Sie ihn weiter!  b

Einfach, schnell und unbürokra-
tisch durch kurze Erklärung auf 
dem Standesamt soll es bald gehen 
und das auch gleich noch spie-
lend leicht für Kinder, zumindest, 
wenn es nach einem internen Refe-
rentenentwurf von Innenminister 
Horst Seehofer (CSU) und Justiz-
ministerin Christine Lambrecht 
(SPD) geht. Was sich zunächst ein-
mal sehr modern und tolerant an-
hört und auf „Selbstbestimmung“ 
des Menschen setzt, endet in die-
sem Entwurf zum „Gesetz über die 
Änderung des Geschlechtseintra-
ges und der Vornamen“, kurz Ge-
schlechtseintragungsänderungs-
gesetz (GeschlEintrÄndG), in 
einem Ziel, das man nicht anders 
als düster beschreiben kann: Das 
Geschlecht soll künftig völlig un-
abhängig von körperlichen Merk-
malen zu definieren sein und das 
für alle Menschen ab 14 Jahren.
Es ist deutlich zu erkennen, dass 
dieser Entwurf den einschlägigen 
Transsexuellen-Lobbyverbänden 
nicht nur entgegenkommt, son-
dern bereits fast alle ihre For-
derungen übernimmt. Konkret 
soll die bisherige Pflicht für zwei 
ärztliche Gutachten abgeschafft 
und durch eine vage einmalige 

Beratung abgelöst werden. Abge-
schafft werden soll auch die bishe-
rige Pflicht, erst einmal drei Jahre 
im neuen Wunschgeschlecht zu 
leben, um Erfahrung und Sicher-
heit in der Entscheidung zu sam-
meln. Geschlechterwechsel ohne 
Arzt und Therapie. Eltern sollten 
zudem alarmiert sein: Kinder ab 
14 Jahren bekommen das Recht 
ebenfalls. Wenn Vater und Mutter 
dagegen sind, soll ein Familienge-
richt entscheiden. Sollten gleich-
zeitig die sogenannten „Kinder-
rechte“ im Grundgesetz verankert 
werden mit der geplanten Formu-
lierung auf ein Kinderrecht zur 
Entfaltung seiner Persönlichkeit, 
könnte dies faktisch vor Gericht 
ein Kinderrecht auf Geschlechter-
wechsel werden. Noch ein Grund 
gegen Kinderrechte!

Düster würde es aber auch für die 
echte biologische Frau: Wenn je-
der sich Frau nennen darf, obwohl 
er ein Mann ist, wer zählt dann als 
Frau? In Ländern wie England, 
USA und Kanada mit ähnlichen 
Gesetzen kapern männliche an-
gebliche „Transfrauen“ bereits 
heute Frauenumkleiden, den 
Frauensport und selbst die Frau-
engefängnisse. Vergewaltigungen 
inklusive. b

„Kinderrechte in der Verfassung“ 

Neuer Kurzfilm aus der 
Durchblick-Werkstatt:

Wem nutzt das? Keinem!

Geschlecht, 
Ich bau mir mein

wie es mir gefällt
Von Birgit Kelle

Der Entwurf zu einem neuen „Transsexuellen-Gesetz“ schlägt einen Paradigmenwechsel 
vor: Nicht länger die Biologie, sondern freie Selbstbestimmung soll das Geschlecht definie-
ren – mit dramatischen Folgen.

Durchblick aktiv Abenteuer Leben
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Woher wissen wir das? Von Jesus 
Christus. „Der Apfel fällt nicht weit 
vom Stamm“, weiß das Sprichwort. 
Natürlich hat Jesus als göttliche 
Person neben der menschlichen 
auch eine göttliche Natur. Aber 
als Mensch braucht er ein Vorbild, 
einen Vater. Wir lernen Männlich-
keit von anderen Männern. Das ist 
wie die Grippe: wir bekommen sie 
von den Personen, mit denen wir 
eng zusammenleben. Jesus lernt 
von seinem Pflegevater nicht nur 
das Handwerk, sondern auch an-
dere männliche Qualitäten wie 
Risikofreudigkeit, Abenteuerlust, 
Wut und Zorn, Tapferkeit und 
Stärke, aber vor allem Konfliktfä-
higkeit.

Väter fehlen
Der männliche Nachwuchs ist 
heutzutage mindestens 14 Jahre 
nur von Erzieherinnen umgeben 
und wenn sie nach Hause kom-
men, treffen sie auf einen fehlen-
den oder schwachen Vater. Oft 
dauert es Jahre bis ein Junge einem 
richtigen Mann in seinem Leben 
begegnet. Die Männlichkeit ist in 
Europa durch zwei verheerende 
Kriege gebrochen worden.
Die neue Generation von Män-
nern hat meist schon schwache 
Männer als Väter gehabt und da 
ist kein Licht im Tunnel. Aber ich 
glaube, dass das irgendwie schon 
immer so war. Zumindest seit 
Adam, dem ersten Versager. Gott 
kommt zu uns als Mann, damit 
diese Fehlentwicklung endlich 
aufhört. Und Gott bereitet sich 
nicht nur in Maria eine perfekte 
Wohnung, sondern auch im hei-
ligen Josef ein perfektes männ-
liches Vorbild. Ohne Vorbilder 
geht es bei uns Menschen nicht, 
denn wir lernen nur durch die 
Sinne. Wir müssen anfassen, rie-
chen, schmecken, hören und vor 
allem: sehen!

Ohne Vorbilder geht es nicht
Josef ist kein Theoretiker, der viel 
redet, aber wenig tut. Jesus wird 
uns nicht durch schöne Worte er-
lösen, sondern durch knallharte 
Taten am Kreuz. Der heilige Josef 
ist Mann genug, auf den Traum zu 
hören und Maria zu sich zu neh-
men, obwohl das eine sehr peinli-
che Sache für ihn war. Jesus weicht 
der Gefahr in Jerusalem nicht aus, 
sondern legt sich mit der damali-
gen kirchlichen Hierarchie an, was 
ihm nicht nur Freunde macht. Er 
wird zornig und jagt die Händler 
aus dem Tempel. Jesus hat richtige 
Muskeln und überlebt eine grau-
same Folterung und kann sogar 
noch das Kreuz nach Golgatha hi-
nauftragen. Jesus ist gerecht und 
vergibt seinen Henkern noch vom 
Kreuz herab. Er ist so ein Gentle-
man, dass ihm viele Frauen nach 
Jerusalem gefolgt sind und noch 
unterm Kreuz zur totalen Ganz-
hingabe mit ihren Tränen anfeu-
ern. Was für ein Mann ist Jesus! 
Wow!
Vieles davon kam von seinem 
männlichen Mentor Josef, der all 
das Jesus in der einen oder ande-
ren Form vorgelebt hat. Gleich-
zeitig hat Gott Josef für diesen Job 
vorbereitet, wie Er eigentlich alles 
vorbereitet. Josef ist der erste Ver-
teidiger der Kirche, der Schrecken 
der Dämonen und der starke Be-
schützer von Jungfrauen und Kin-
dern. Josef trug nicht sein Gehirn 
in der Hose, sondern in seinem 
Herz. Er frühstückte jeden Tag mit 
zwei Menschen, die Sünde nur 
von außen kannten. Sünde hat-
te keinen Platz im heiligen Haus 
von Nazareth. Für so ein Leben 
braucht es Mut, Stärke, Entschie-
denheit, Willenskraft und Gebet. 
Das sind die Qualitäten des neuen 
Mannes. Viele Heilige der letzten 
2000 Jahre haben solche Helden 
und geistliche Giganten hervor-

gebracht. Johannes Paul II. war 
einer von ihnen. Die jungen Leute 
haben genauso einen männlichen 
Mentor in ihm gefunden, eine Va-
tergestalt, die sich opfert bis zum 
Letzten und sich nicht für eine 
lange Rente schont.
Das sind Männer, die die Welt 
zum Guten verändern und andere 
Heilige hervorbringen! Möge der 
heilige Josef uns in diesem Josefs-
jahr beistehen, solche neuen Män-
ner in Christus zu werden. Packen 
wir es an, Heilige, Mentoren und 
Väter für die nächste Generation 
zu werden! b 

Das Alte Testament ist voll von 
männlichen Gestalten, die in un-
seren heutigen Augen als Versa-
ger gelten würden. Zum Beispiel 
verrät Abraham vor dem Pharao 
in Ägypten nicht, dass Sara seine 
Frau ist. Adam verpasst es, Eva 
vor einer sprechenden Schlange 
zu beschützen. Mose nimmt sich 
eine ausländische, heidnische 
Frau. König David vergreift sich 
an einer Verheirateten und Salo-
mo hat unzählige Frauen. Simson 
verrät das Geheimnis seiner Kraft 
einer Frau, was ihm den sicheren 
Tod bringt und Samuel kann seine 
Söhne einfach nicht davon abhal-

ten, zu Prostituierten zu gehen. 
Was ist nur mit den Männern los?
Solche Geschichten wiederholen 
sich auch in unseren Tagen. Tra-
gen die Männer ihr Gehirn in der 
Hose oder geht das auch anders? 
Gott sei Dank gibt es den heiligen 
Josef, den Ziehvater unseres Herrn 
Jesus Christus! Alle, die in irgend-
einer Weise mit Jesus gelebt haben, 
müssen zumindest für eine gewis-
se Zeit keusch leben. Jesus Chris-
tus fordert eindeutig die Unauf-
lösbarkeit der Ehe ein und Petrus 
wundert sich, ob man da als Mann 
überhaupt noch heiraten sollte. 
Und er wird bald der erste Papst 

sein. Die Nachfolge Christi hat die 
Männlichkeit für immer verändert.

Josef und Jesus als Modell für 
Männlichkeit
Etwas radikal Neues ist in die 
Menschheitsgeschichte eingetre-
ten: eine neue Männlichkeit und 
damit Vaterschaft! Wir haben im 
heiligen Josef ein Modell und Vor-
bild, das das gesamte Bild vom 
Mannsein auf den Kopf stellt. Josef 
ist demütig, mutig, keusch, treu, 
arbeitsam, schweigsam, gerecht, 
tugendhaft, stark, fromm, viel-
leicht auch lustig, aber vor allem 
konfliktfähig.

J O S E F 
Der neue Mann

Von Pater Paulus Maria Tautz CFR

b Pater Paulus Maria Tautz CFR  

vor der Brooklyn-Bridge in New York

b auch nachträglich online abrufbar!

durchblick-Tipp

Gott und die Welt Gott und die Welt
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Jeden Mittwochabend um  
20 Uhr lädt P. Paulus Maria Tautz 
Männer zu einem Online Josef-
Gebetsabend ein auf: 
www.gottessoehne.de 
Dort gibt es weitere gute Impul-
se für Männer, wie sie auf ihrem 
Pilgerweg Fortschritte machen 
können.

Informationen über den Autor: 
www.franziskaner-der-erneue-
rung.de 



Von Thomas Steimer

Ein engagiertes Plädoyer für die Familie

Schützt unsere

Kinder
Gott erschuf Männer wie eine 
Komplementärfarbe zu Frauen. 
Der Mann ist risikofreudiger und 
abenteuerlustiger. Sportarten wie 
Rugby, Fußball, Handball, Eisho-
ckey, Ringen und Boxen zeigen, 
wie der Mann spielerisch Mut und 
Stärke durch engen Körperkontakt 
mit dem Gegner einübt. Es geht 
vor allem um Leidensfähigkeit.
Der heilige Josef ist ein richtiger 
Mann, der keine Konflikte scheut. 
Woher wissen wir das? Wir kön-
nen es an Jesus sehen, wie er sich 
zum Beispiel mit der damaligen 
kirchlichen Oberschicht anlegte. 
Jesus hatte Josef zum Vorbild. Es 

geht um nichts weni-
ger als Wahrheit 
und ewige Erlö-

sung. Jesus 
kann leiden!
Wir erken-

nen, dass 
die Kir-
che in 

Deutsch-
land und 
E u r o p a 
i m m e r 
m e h r 
verweib-
licht, weil 

es an Konfliktfähigkeit fehlt. Hier 
kämpft niemand mehr! Klöster 
und Priesterseminare werden ge-
schlossen und niemand scheint 
das zu stören. Die Rechte der Kir-
che werden jährlich weniger und 
niemand muckt auf. Es kommt zu 
keinem Konflikt mit dem aggressi-
ven Atheismus mehr. Auch beim 
Kampf um Reinheit wird schnell 
aufgegeben. Reicht die Kraft nicht 
mehr aus? Vielleicht – aber es fehlt 
vor allem der Mut. Männer sind 
von ihrer Berufung her Verteidiger 
und Versorger. Schon beim Spiel 
üben das Jungs durch kampeln ein. 
Männer binden sich durch Aggres-
sion, Frauen durch Mitleid. Ihre 
Berufung ist Schönheit und Liebe.
Die weibliche Mentalität ist in 
unseren Tagen tief in die Kirche 
eingezogen. Messnerinnen be-
stimmen die Gottesdienstordnung 
und Seelsorgeleiterinnen schlie-
ßen mutig Pfarreien. Die Priester 
werden systematisch der Verant-
wortung entledigt und damit qua-
si kastriert. Wenn ein Mann keine 
Entscheidungen mehr treffen darf, 
dann verliert er auch das Interes-
se. Ohne Interesse kann ein Mann 
kein neues Leben zeugen. Der 
Priester muss als Vater der Familie 
Jesu in der lokalen Pfarrgemeinde 
Leben initiieren. Dazu braucht es 
richtige Männer und keine über-
vorsichtigen Beamten, die sich auf 
dem Weg nach oben braune Nasen 
holen, aber mutig nach unten tre-
ten.

Jesus, der Sohn Gottes, kommt zu 
uns als Mann, damit vor allem die 
Männer ein neues Vorbild bekom-
men. Er ist der neue Adam, der sein 
Leben mutig für Eva, seine Braut – 
die Kirche, am Kreuz hingibt. Nur 
durch Leidensfähigkeit und kom-
promisslose Liebe entsteht neues 
Leben! Erbitten wir uns von Gott 
diese Liebe und Leidenschaft, die 
keine Angst hat vor Konflikt und 
Tod. Hl. Josef bitte für uns und un-
sere Kirche – gerade jetzt im Josefs-
jahr!  b

Pater Paulus Maria Tautz CFR    
wurde 1968 in Pirna bei Dresden ge-
boren. Nach der Ausbildung zum Por-
zellangestalter in Meißen trat er 1989 
in den Orden der OFM-Franziskaner 
in Halberstadt ein. Nach einem Stu-
dium der Bildenden Kunst in Freiburg 
wechselte er 1999 zu den Franzis-
kanern der Erneuerung (CFR) nach 
New York City. Er studierte Philoso-
phie und Theologie in Connecticut, 
USA. 2007 erhielt er die Priesterwei-
he in der St. Patrick’s Cathedral in 
New York City. Es folgte eine Zeit der 
Missionstätigkeit in verschiedenen 
sozialen Brennpunkten in Irland und 
England. Seit 2009 ist P. Paulus Ma-
ria verstärkt in der Männerseelsorge 
tätig. Daneben ist er Gründer der 
Initiative „Ostwindmission“ und der 
Evangelisations-Events GigIFestival 
und GigIKonferenz. Er hält Vorträge 
im ganzen deutschsprachigen Raum 
und nutzt das Internet als YouTuber 
und Blogger auf www.Gottistgut.org. 

Millionen von Menschen in 
Deutschland, und hunderte Mil-
lionen auf der ganzen Welt sind 
derzeit in großer Gefahr. Nein, 
die Rede ist nicht von Corona. In 
der breiten Öffentlichkeit ist noch 
nicht einmal ein Bewusstsein für 
die Gefahr vorhanden, obwohl 
es das Natürlichste der Welt sein 
sollte, gerade diese Gefährdeten 
zu beschützen: Denn es handelt 
sind dabei um unsere Kinder und 
Jugendlichen.
Die engagierte Buchautorin und 
bekannte Vortragsrednerin, Ga-
briele Kuby, eine unermüdliche 
Kämpferin für die Menschenwür-
de, macht sich mit ihrem neuesten 
Buch „Die verlassene Generation“ 
einmal mehr zur Anwältin der 
Schwächsten unserer Gesellschaft.
Die Autorin lässt dabei zwar im-
mer wieder ihren katholischen 
Glauben durchblicken. Ihre Aus-
führungen sind jedoch für alle 
Interessierten, gleich welcher Reli-
gion und Weltanschauung, nach-
vollziehbar. Denn Gabriele Kuby 
legt überzeugend, faktengesättigt 
und mit vielen wissenschaftlichen 
Belegen dar, dass die von ihr be-
schriebenen Gefahren keine Ein-
bildung, sondern traurige Realität 
sind.
Dies beginnt schon vor der Ge-
burt. Abtreibung ist die häufigste 
Todesursache in Europa: Im Jahr 

2008 starben 3 Millionen Men-
schen in der EU an Abtreibungen 
(gefolgt von 2 Millionen an Herz-
Kreislauferkrankungen)!
Die Kinder, die den Mutterschoß 
glücklich verlassen, werden zu-
nehmend in fremde Hände zur 
Betreuung abgegeben, sind in der 
Krippe einem Dauerstress und 
später in Kindergarten und Schule 
einer staatlich gewollten Frühse-
xualisierung ausgesetzt. Später 
kommen oft Spielsucht, Porno-
graphie und Vereinsamung durch 
digitale Medien hinzu. Und anstatt 
den Familien im Kampf gegen die-
se Gefahren beizustehen, befeuert 
der Staat die Entfremdung zwi-
schen Kindern und ihren Eltern, ja 
er greift selbst immer tiefer in die 
Rechte der Familie ein.
Doch so schlimm die Situation 
auch ist: Es gibt keinen Grund, 
zu resignieren. Wo Eltern ihre 
Verantwortung wahrnehmen und 

ihre Rechte einfordern, ist Abhil-
fe möglich. Das familienfreund-
lichste Land Europas – die Repu-
blik Ungarn – zeigt, dass sogar auf 
staatlicher Seite eine Tendenzwen-
de machbar ist.  b

Gabriele Kuby
Die verlassene Generation  
fe-medienverlag, Kisslegg 2020
368 Seiten, Paperback
ISBN/EAN: 9783863572761
17,80 €
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J O S E F 
Vorbild für die Kirche

Von Pater Paulus Maria Tautz CFR

durchblick-Tipp

Neuerscheinung „Die Josefs-Strategie“ von 
Pater Paulus Maria Tautz CFR ab Ende März 
zu bestellen unter: www.gottessoehne.de
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densmann der Legionäre Christi 
mit einer klassischen, christozen-
trischen und evangelisierenden 
Spiritualität. Gleichzeitig berei-
chert der Heilige Geist vieles von 
dem, was ich tue, mit seinen Ga-
ben und macht es noch lebendiger. 
Das durfte ich an mir selbst und 
bei zahlreichen Menschen in den 
letzten Jahren beobachten.
Früher sprach ich viel mit Men-
schen, um ihnen Rat und Hilfe zu 
geben; heute bete ich mehr mit ih-
nen.
Ich bin dankbar, dass der Geist 
Gottes sich zeigt und wirkt. Da-
durch wird unser christliches 
Leben mit neuer Lebendigkeit 
durchdrungen. Vom traditionellen 
Orden über „tridentinische“ Ge-
meinschaften, von „Schwarzbrot-
Katholiken“ bis „Charismatikern“, 
überall möchte der Geist seine Le-
bendigkeit, Kraft und erneuernde 
Wirkung geben.

Wenn er seinen Platz einnehmen 
darf, wird er unsere Kirche wieder 
neu machen. Wenn nicht, wird sie 
untergehen.

Papst Benedikt ermutigte uns
„In der Tat war die ganze Sen-
dung Jesu darauf ausgerichtet, 
den Menschen den Geist Gottes 
zu schenken und sie in seinem 
„Bad“ der Erneuerung zu taufen. 
Dies hat sich verwirklicht durch 
seine Verherrlichung (vgl. Joh 
7,39), das heißt durch seinen Tod 
und seine Auferstehung: So ist der 
Geist Gottes in überreicher Fülle 
ausgegossen worden, 
wie ein Wasserfall, 
der imstande ist, je-
des Herz zu reinigen, 
den Brand des Bösen 
zu löschen und in der 
Welt das Feuer der 
göttlichen Liebe zu 
entzünden2.“ b

Pater Klaus Einsle LC (geb. 1968) 
stammt als jüngster von fünf Brüdern 
aus dem Allgäu. Er studierte Musik 
mit Hauptfach Posaune in Feldkirch 
(Vorarlberg). Nach mehrjähriger Tä-
tigkeit als Musiklehrer und Musiker 
trat er 1991 der Ordensgemeinschaft 
der Legionäre Christi bei. Seine Aus-
bildung führte ihn nach New York, 
Rom, Wien, Barcelona und Köln. Seit 
seiner Priesterweihe im Jahr 2001 ist 
er in der Jugend und Erwachsenen-
arbeit tätig. Acht Jahre leitete er als 
Regionalkoordinator die Apostolate 
des Regnum Christi im Rheinland. 
Seit Sommer 2020 ist er für die dor-

tige Männerseelsorge ver-
antwortlich und be-
gleitet als Mitglied 
eines sechsköpfigen 
Leitungskollegiums 
die Entwicklung der 
Regnum Christi-Fö-
deration in Mittel- 
und Osteuropa.

Wäre die Kirche ein Unterneh-
men, müsste sie schließen: Frü-
here Kunden laufen in Scharen 
davon oder sterben weg. Das Pro-
dukt – zumindest so, wie es an-
geboten wird – interessiert nur 
noch wenige. Der Wille nach einer 
ernsthaften Marktanalyse ist nicht 
zu erkennen. Der mediale Auftritt 
lässt Halbherzigkeit erahnen. An-
gebliche Lösungen für die Proble-
me sind längst von anderen erfolg-
los angewendet worden. Trotzdem 
bleiben Leitung und Management 
darauf fixiert. Neue Ideen schei-
nen wenig vorhanden.
Aber: Gott ist nicht tot. Er lebt und 
er spricht davon, dass er alles neu 
macht. Auch wir erleben, wie in-
mitten einer geistigen Wüste – die 
zum Teil selbst verursacht ist – Oa-
sen zu existieren beginnen, an de-
nen sich viele stärken und aufrich-
ten werden.

Jesaja zeigt den Weg
„Der Geist GOTTES, des Herrn, ruht 
auf mir. Denn der HERR hat mich ge-
salbt; er hat mich gesandt, um den Ar-
men frohe Botschaft zu bringen, um 
die zu heilen, die gebrochenen Her-
zens sind, um den Gefangenen Frei-
lassung auszurufen und den Gefes-
selten Befreiung, um ein Gnadenjahr 

des HERRN auszurufen […] Dann 
bauen sie die uralten Trümmerstätten 
wieder auf und richten die Ruinen der 
Vorfahren wieder her. Die verödeten 
Städte erbauen sie neu, die Ruinen 
vergangener Generationen.“ (Jes 
61,1-4). Diesen Auftrag verfolgte 
der Messias damals und heute.

Aufgabe des Heiligen Geistes
Gott Vater liebt uns Menschen seit 
aller Ewigkeit mit bedingungsloser 
Liebe.
Gott Sohn ist mit dem Auftrag 
Mensch geworden, in einer kon-
kreten Zeit und an einem konkre-
ten Ort diese Liebe des Vaters in 
die Welt zu bringen und die ge-
brochenen Herzen zu heilen, die 
Gefangenen freizulassen und die 
Gefesselten zu befreien.
Gott der Heilige Geist hat unter 
anderem die Aufgabe, diese Liebe 
und Verbindung zum Vater-Gott 
und diesen Auftrag Jesu für unsere 
Welt in jedem Menschen lebendig 
zu machen und wachsen zu lassen.
Die Antwort auf viele Fragen, 
Probleme und Herausforderun-
gen der Kirche liegt im Heiligen 
Geist!
Alle Gruppen, Bewegungen, Ge-
meinschaften, Gemeinden benöti-
gen die Kraft des Heiligen Geistes 

von neuem. Gemeinsam und als 
einzelne müssen wir für die Her-
abkunft dieses Geistes auf unsere 
Kirche, unsere Hirten, die Ge-
meinden, die Priester und Gläubi-
gen beten; beten auch für all jene, 
die den Glauben noch nicht ken-
nen oder verloren haben, und zu 
denen wir als Kirche gesandt sind.
Der Heilige Geist hat zu Beginn 
die kirchliche Gemeinschaft er-
möglicht, belebt, geführt; er hat 
sie durch die Jahrtausende geleitet. 
Heute möchte er mit neuer Kraft 
sein Werk tun.

Der Geist ist für alle da
Viele Menschen denken, dass der 
Heilige Geist und seine Gaben zum 
Glaubensgut der Charismatischen 
Erneuerung gehört und damit zu 
den charismatischen Gemein-
schaften. Aber diese Bewegung 
wirkt als Kanal, durch den Gott 
der ganzen Kirche den Heiligen 
Geist mit seinen Gaben und Cha-
rismen von neuem schenken will1.
Die Charismen des Geistes (u.a. 
der Heilung, der Befreiung, des 
Glaubens, der übernatürlichen 
Erkenntnis usw.) ändern nicht die 
einzelne Spiritualität, sondern be-
reichern sie. Ich bin voller Freude, 
Dankbarkeit und Liebe ein Or-

Von Pater Klaus Einsle LC

Eine Antwort auf die Frage nach Erneuerung  
von Kirche und Gesellschaft

Heiliger Geist,
Wenn nicht du

wer dann?

1 Vgl. Taufe im Heiligen Geist. International Catholic Charismatic Renewal Service. Theologischer Ausschuss

2 Papst Benedikt XVI., Pfingstsonntag, 11. Mai 2008
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Von Thomas Rambacher

Gott spricht  

durch die Bibel
begann zunächst friedlich. Wir 
waren mit unserer Einheit am Bau-
zaun, wo in der Nacht wieder ein 
paar Lücken durch Säge-Attacken 
entstanden waren. Diese konnten 
über Nacht nicht repariert werden 
und so mussten wir uns Mann 
an Mann nebeneinander in diese 
Lücken stellen, damit niemand 
eindringen konnte. Schon bald 
flogen aus der Menge heraus die 
ersten Schottersteine in unsere 
Richtung. Etwa 50 schwarz ver-
mummte Gewalttäter griffen uns 
an, einige schossen dann aus etwa 
5 bis 6 Metern Entfernung mit 
Präzisionsschleudern mit großer 
Wucht 10er-Schraubenmuttern 
auf uns. Wir standen mit Schutz-
schild, Helm und Gasmaske, weil 
auch Reizgas eingesetzt wurde. Da 
hörte ich einen Knall und fast zeit-
gleich kippte der Kollege unmittel-
bar links neben mir nach hinten. 
Eine Schraubenmutter hatte sein 
Schild und den Helm glatt durch-
schlagen. Andere Kollegen zogen 
ihn nach hinten weg. Sie füllten 
die entstandene Lücke wieder. 
Ich war noch ganz in Schockstar-
re von dem Ereignis, als mich ein 
pfeifendes Geräusch aufschreck-
te. Am Oberkörper des Kollegen, 

der genau rechts neben mir stand, 
zerplatzte in dem Moment eine 
mit Benzin gefüllte Flasche, in 
der ein brennender Stofflappen 
steckte. Im Bruchteil einer Sekun-
de stand der Kollege lichterloh in 
Flammen und schrie um sein Le-
ben. Mit einem anderen Beamten 
riss ich geistesgegenwärtig den 
Kollegen zu Boden und wälzte ihn 
so lange hin und her, bis die Flam-
men erloschen. Inzwischen kam 
Verstärkung und die Angreifer 
konnten zurückgedrängt werden. 
Erst eine Weile später wurde mir 
bewusst, wie sich Psalm 91 in dem 
Augenblick wortwörtlich erfüllt 
hatte. Am Abend kam der Kollege 
zu mir, der morgens am meisten 
über meinen Glauben gespottet 
hatte. Tiefbewegt wiederholte er 
Vers 7 aus dem Psalm 91. Bevor er 
ging sagte er: „Wie du gesagt hast: 
einer links neben dir fiel zu Bo-
den und dann der Kollege rechts 
neben dir. Du bist nicht getroffen 
worden.“
Viele Jahre später habe ich die-
sen Kollegen in einem Exerziti-
enhaus wiedergetroffen. Er sagte 
mir, mein Glaubenszeugnis, der 
Psalm und das Ereignis sei ihm 
nie aus dem Kopf gegangen. b

Thomas Rambacher,  Jahrgang 
1964, verheiratet und Vater von fünf 
Kindern, lebt in der Nähe von Haß-
furt und arbeitet als Hauptkommis-
sar. Im Alter von 52 Jahren begann er 
das Studium „Theologie im Fernkurs“ 
mit dem Ziel, nach Beendigung der 
Berufslaufbahn als Diakon zu wirken. 
Daneben engagiert er sich als Vorsit-
zender im Pfarreiengemeinschaftsrat, 
gestaltet Lobpreisandachten zusam-
men mit seiner Frau und organisiert 
Exerzitien. Als Mitglied in der christ-
lichen Polizeivereinigung liegt ihm die 
Verkündigung des Wortes Gottes sehr 
am Herzen.

Es begann in den 80er Jahren, kurz 
bevor ich mit meinem „katholi-
schen“ Leben abschließen wollte. 
Als Kind von Traditionschristen 
wurde ich, wie viele andere auch, 
zur Kirche geschickt und diente 
jahrelang als Ministrant. Jetzt, als 
18-Jähriger, wollte ich noch ein 
letztes Mal bei einem Jugendpfar-
rer an Kartagen teilnehmen und 
dann der Kirche den Rücken keh-
ren. Doch es kam anders.
Genau an diesem Wochenende 
lernte ich meine spätere Ehefrau 
Sylvia kennen. Mit ihr zusammen 
kam ich in Kontakt mit einem Bi-
belkreis, den Sylvias Mutter regel-
mäßig besuchte. Damals dachte 
ich, dieses alte Buch sei unbedeu-
tend. Welche enorme Bedeutung 
die Bibel für mich, unser Leben 
und auch andere hat, sollte ich 
bald erfahren.
Erst allmählich, nach weiteren 
Besuchen bei dem Bibelkreis, 
machte ich Fortschritte im Glau-
ben. Einmal habe ich mitbekom-
men, wie jemand einem anderen 
betend die Hände aufgelegt hat 
und Heilung passiert ist. Ich sagte 
innerlich zu Gott: „Wenn es Dich 
wirklich gibt, wenn das alles wahr 
ist, dann will ich Dich auch erle-

ben.“ Gewöhnlich wurde immer 
irgendeine Bibelstelle aufgeschla-
gen, über die wir uns dann aus-
tauschten. Irgendwann stellte ich 
fest, dass mir eine besondere Gabe 
geschenkt worden war: Zu ver-
schiedenen Gelegenheiten kam in 
mir ein Impuls, einfach die Bibel 
aufzuschlagen und zu lesen, was 
ich gerade so, ohne Blättern und 
Suchen aufgeschlagen hatte. Und 
immer hatte ich dann die passen-
de Bibelstelle für genau die Situati-
on, in der ich mich gerade befand. 
Oder nach einiger Zeit auch dann, 
wenn mich jemand für sich um 
eine Bibelstelle bat. Schon bald 
zeigte sich Gottes Führung ganz 
gewaltig und absolut konkret.
Ab dem Winter 1985/86, am Ende 
meiner Ausbildung zum Polizei-
beamten, gab es in Wackersdorf 
Proteste gegen die dort geplante 
atomare Wiederaufbereitungsan-
lage. Zunächst ging es friedlich zu, 
aber im Laufe der nächsten Mona-
te mischten sich immer mehr Ge-
waltbereite unter die Demonstran-
ten. Immer wieder kam es dann 
zu Beschädigungen an Bauma-
schinen und auch der Metallzaun, 
der die ganze Anlage einfriedete, 
wurde in den Nächten immer wie-

der mit Eisensägen beschädigt. 
Manchmal wurden Teile, so groß 
wie ein Garagentor, herausgesägt. 
Am Pfingstsamstag 1986 eskalier-
te die Gewalt. Eine Großdemo mit 
50.000 Menschen am Bauzaun der 
Anlage war für diesen Tag geneh-
migt. Etwa zwei Stunden vor dem 
Polizeieinsatz betete ich in einem 
der Mannschaftsbusse, in denen 
wir vor Ort bereitstanden. Ich hat-
te auch meine Bibel, die ich gera-
de aufschlagen wollte. Bei meinen 
Kollegen, die wie ich, alle ganz 
junge Beamte in Ausbildung wa-
ren, galt ich für einige nur als „der 
religiöse Spinner“, andere schwie-
gen oder schienen nachdenklich. 
In meiner Bibel fiel mein Blick auf 
den Psalm 91, in dem es um Gottes 
Schutz geht. Ich las hier Vers 7: „...
Fallen auch tausend zu deiner Sei-
te, dir zu Rechten zehnmal tausend, 
so wird es doch dich nicht treffen.“ –
Was für eine Zusage, so dachte ich 
und wiederholte den Vers laut für 
alle. Ich fügte hinzu: „Genau das 
werden wir heute erleben“, ohne 
eine Ahnung zu haben, was bald 
passieren würde. Wie zu erwar-
ten war, kamen spöttische Reak-
tionen, aber von manchen auch 
nachdenkliche Blicke. Die Demo 

b Thomas Rambacher mit seiner Frau Sylvia

v Steinewerfer vor Polizei-Spalier am Bauzaun der Wiederaufbereitungsanlage Wackersdorf, 1987

Psalm 91 „trifft“ mitten im Polizeieinsatz

Gelebter GlaubeGelebter Glaube
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Es gibt zahlreiche offene Fragen 
zur Wirksamkeit, den Nebenwir-
kungen, den möglichen Langzeit-
schäden, zur ethisch vertretba-
ren Gewinnung des Impfstoffes 
auch mit Hilfe von embryonalen 
Stammzellen und nicht zuletzt zu 
einer ganz neuen Generation von 
Impfstoffen, über deren Folgen 
wir nahezu nichts wissen.

Noch am 15.10.20 sagte der Prä-
sident des Robert-Koch-Instituts 
(RKI) Prof. Lothar Wieler im In-
terview bei Phoenix: „Also wir 
gehen alle davon aus, dass im 
nächsten Jahr Impfstoffe zuge-
lassen werden. Wir wissen nicht 
genau wie die wirken, wie gut die 
wirken, was die bewirken, aber 
ich bin sehr optimistisch, dass es 

Impfstoffe gibt.“ Fernab aller me-
dizinischer Fakten stellt sich dem 
gesunden Menschenverstand die 
Frage: Wenn die Wirkung nicht 
bekannt ist – wie sollen dann die 
Nebenwirkungen bekannt sein?

Der Biochemiker, Internist und 
Molekularbiologe Prof. Dr. med. 
Paul Cullen und viele weitere Ex-
perten weltweit beklagen die sehr 
verkürzte Entwicklungszeit für 
die aktuellen Impfstoffe. Norma-
lerweise beträgt diese 6 bis 12 
Jahre. Hier wurden Impfstoffe in 
knapp neun Monaten zur Markt-
reife gebracht. Das kann niemals 
ausreichend sein, um seltene oder 
schwerwiegende Nebenwirkun-
gen zu erfassen, die sich oft erst 
nach längerer Zeit einstellen. Beim 

Pandemrix-Impfstoff gegen die 
Schweinegrippe zum Beispiel ist 
die schwere neurologische Neben-
wirkung Narkolepsie erst nach vie-
len Monaten beobachtet worden.

Bei den Corona-Impfstoffen han-
delt es sich um völlig neue Verfah-
ren, die noch nie in großer Zahl 
und über lange Zeit am Menschen 
angewendet wurden. Bei klassi-
schen Impfstoffen wurden bisher 
in der Regel abgetötete oder abge-
schwächte Erreger geimpft, gegen 
die der Körper dann Antikörper 
entwickelt. Die neuen mRNA-
Impfstoffe bringen jedoch nicht 
mehr die Erreger in den Körper, 
sondern schleusen genetische In-
formationen in die menschlichen 
Zellen, die dann das Vorhanden-

sein eines Erregers simulieren. So 
soll der Körper dazu veranlasst 
werden, eine Immunabwehr ge-
gen Bestandteile des Erregers, die 
von diesen Zellen gebildet werden, 
zu entwickeln.
Daraus erwachsen mehrere neue 
Gefahren: Da in diesem Verfah-
ren der Körper veranlasst werden 
soll, gegen etwas vorzugehen, das 
er selbst in seinen eigenen Zellen 
produziert hat, kann das der Be-
ginn von Autoimmunerkrankun-
gen sein, mit möglichen schwer-
wiegenden Folgen. Ferner besteht 
bei den DNA-Impfstoffen, die 
noch in der Entwicklung sind, der 
Verdacht, sie könnten die Entste-
hung von Krebs begünstigen.

Eine weitere Gefahr ist eine über-
schießende Immunabwehr, wenn 

der geimpfte Mensch mit einer 
Variante des Erregers, gegen den 
er geimpft wurde, in Kontakt 
kommt. Vielleicht erklärt dies, 
warum im Pflegeheim „Am Au-
enwald“ in Leipzig Mitte Februar 
kurz nach einer Impfaktion 16 Be-
wohner (jeder 4. Bewohner) ver-
starben. Vorher gab es dort keine 
Corona-Fälle. Ähnliche Meldun-
gen mehren sich.

Die Erfahrungen der Vorjahre 
sind nach Darlegungen von Prof. 
Cullen nicht ermutigend: „Gegen 
die Lungenkrankheiten SARS 
und MERS, die wie Covid-19 
durch Coronaviren verursacht 
wurden, sind seinerzeit mRNA-
Impfstoffe entwickelt worden. 
Diese hatten nicht nur keine 
Langzeitwirkung, sondern verur-

sachten schwere Autoimmunre-
aktionen im Lungengewebe, wes-
halb sie die klinische Erprobung 
nicht bestanden.“

Diese Darlegungen bilden nur 
die Spitze des Eisbergs. Mein Re-
sümee: Hier laufen gefährliche 
Experimente mit großen Bevöl-
kerungsgruppen in nie gekann-
tem Ausmaß. Den erheblichen 
Impfrisiken steht leider bei den 
meisten Impfkandidaten ein ge-
ringer möglicher Nutzen gegen-
über. Denn das Risiko, an Corona 
schwer zu erkranken und zu ver-
sterben ist für den Durchschnitts-
bürger ohne Vorerkranken unter 
70 Jahre gering. Für Ältere und 
vorerkrankte Menschen ist eine 
Corona Impfung aber oftmals zu 
belastend. b

Im letzten Durchblick hatten wir aufgrund der aktuellen Entwicklung noch kurz vor Redaktionsschluss das Thema 
Corona-Impfung aufgegriffen. In der gebotenen Kürze konnten nur wenige Aspekte stichwortartig dargelegt wer-
den. Hier nun eine ausführlichere Stellungnahme. Alle, die in der Sache eine andere Meinung haben, bitte ich um 
Verständnis, dass mein Gewissen mich drängt, meine Sorge mitzuteilen. Denn Schweigen ist schuldhaft, wenn man 
davon überzeugt ist, dass das eigene Schweigen Anderen schaden könnte.

Prof. Dr. med. Dr. phil. Martin Haditsch, Facharzt für Mikrobiologie und Infektionsepidemiologie, zählte am 
19.02.2021 auf, welche Aspekte gegen eine Impfung zum jetzigen Zeitpunkt sprechen:

n	� weil die Menschen, die es am dringendsten bräuchten, nicht geimpft werden sollten, aufgrund der schon 
bekannten Reaktionen und Nebenwirkungen.

n	 weil die Krankheit beim Großteil der Bevölkerung keine nennenswerten Symptome verursacht.
n	 weil die Geimpften den Erreger offensichtlich trotzdem weiter übertragen können.
n	 weil die Geimpften nach wie vor auch infiziert werden können und erkranken können.
n	� weil es bisher doch „erhebliche Unsicherheiten gibt, im Bereich möglicher Folgeschäden, die wir im Moment 

noch nicht sehen können“ (…)

Corona-Impfung?
Die wenig bekannten Gegenargumente

Von Thomas Schührer

Leib und Seele

©
 B

ild
ag

en
tu

r 
P

an
th

er
M

ed
ia

  /
 ffi

kr
et

o
w

Leib und Seele

22 23durchblick 107 durchblick 107



über erhellendes Mondlicht. Ein 
besonderer Moment, wenn man 
von weitem das Kerzenlicht an der 
Mariengrotte erkennt, das Ziel vor 
Augen. Im Tiefschnee ist es ein 
symbolisches Erlebnis, den Weg 
zu bahnen oder in die Fußstapfen 
des Vorgängers treten zu dürfen. 
Die Jahreszeiten bieten ein wun-
derbar abwechslungsreiches Bild 
und Erleben der Natur, begleitet 
vom Gesang der Vögel und Ent-
decken verschiedener Wildtiere, 
die einem begegnen. Im Sommer 
bietet der kühle Bach gratis Erfri-
schung und die Bäume spenden 
Schatten. Die Dankbarkeit für 
Gottes Schöpfung stellt sich beina-
he automatisch ein.

Kraft in schwierigen Zeiten
Neben der Kontinuität, die dieses 
„Gehen mit Gott“ meinem Leben 

seit Jahren gibt, durfte ich auch 
erfahren, dass es Kraftquelle ist in 
schwierigen Zeiten. Wenn Schief-
lagen im Leben mich zweifeln las-
sen, ich ins Wanken komme und 
zu fallen drohe, ist diese morgend-
liche Unternehmung eine Kons-
tante in meinem Leben, die mich 
stützt und trägt. Die Jahre zurück-
liegende Entscheidung für diese 
Wallfahrt ist zwar manchmal läs-
tig, aber meistens gewinnbrin-
gend. Nicht zuletzt liegt dies sicher 
auch in der Konsequenz, den Tag 
mit Gott im Gebet zu beginnen 
und IHM diese Schritte zu weihen, 
zu schenken - wenn es schwerfällt 
als Opfer, wenn es Freude bringt 
als Lobpreis. So, wie die Kerze in 
der Dunkelheit den Weg zum Ziel 
des Spaziergangs weist, so können 
solche Andachtsübungen uns vor-
bereiten auf das Ziel unseres Le-

bens: Gott und die Ewigkeit.
Ein Bekannter, der in der Nähe von 
München lebt, hat just zu Beginn 
der Corona-Krise eine „Corona-
Kapelle“ in Arget entdeckt. Dort 
ist er wochenlang täglich zu Fuß 
mehrere Kilometer hin- und zu-
rückgewandert, um in bestimm-
ten Anliegen zu beten und zu op-
fern. Wenn auch Vieles in Zeiten 
des Lockdown nicht möglich war: 
Spazieren gehen war doch die 
meiste Zeit erlaubt – und so war 
und ist es eine Chance, sich neu 
einzuüben im Pilgern, im Wall-
fahren, im Wandern, im Sporteln. 
Gute Gewohnheiten und Übun-
gen darf man immer neu begin-
nen. Nicht nur zum Jahresanfang, 
sondern an jedem Tag unseres Le-
bens sind wir aufgerufen, uns neu 
auszurichten, neu anzufangen, im 
besten Fall mit Gott. b

„Geh mit Gott, aber geh!“ hat meine 
Oma früher gerne spaßig gesagt. 
Heute steht dieser Slogan für mich 
symbolisch für eine Entscheidung, 
zweimal pro Woche frühmorgens 
mit zwei Begleitern zu einer nahe-
gelegenen Mariengrotte im Wald 
zu laufen. Gegründet hat diese In-
itiative ein Pfarrer aus Weißruss-
land, der vor dreizehn Jahren neu 
in unsere Pfarrei gekommen war. 
Ihm ging es darum, den damali-
gen Trend zur Bewegung, konkret 
Nordic Walking, mit einem spiri-
tuellen Aspekt zu verknüpfen. Er 
begann selbst, jeden Morgen um 
6:30 Uhr diesen ca. halbstündigen 
Marsch zu der kleinen Pilgerstätte 
im Wald. Dort findet eine ca. fünf-
minütige Andacht statt und dann 
geht es – einem schönen Rundweg 
folgend – wieder ca. 30 Minuten 
zum Ausgangspunkt zurück. Mit 

der Zeit schlossen sich einige Men-
schen diesem Ritual an, an wech-
selnden Tagen, aber verbindlich. 
Der Pfarrer hat die Pfarrei längst 
verlassen, die schöne Idee ist zur 
Tradition geworden.

Einmal entscheiden
Ein Grundsatz des Pfarrers war: 
„Ich entscheide mich nur einmal 
für diese morgendliche Unterneh-
mung und nicht immer wieder 
neu.“ Das hilft erfolgreich zu ver-
meiden, dass man täglich den in-
neren Schweinehund überwinden 
muss. Meine persönlichen „Lauf“-
Tage sind Mittwoch und Freitag 
und der Termin ist gesetzt. Egal 
welches Wetter, egal welche mög-
liche Ausrede. Meistens jedenfalls. 
Mit der Zeit hat sich herauskris-
tallisiert, dass wir um sieben Uhr 
an der Grotte ein Lied singen, 

den Angelus beten, ein paar per-
sönliche Dank- und Fürbittworte 
sprechen und um den Segen für 
den Tag bitten. Erfrischt, bewegt 
und beschwingt geht es danach 
ans Tagwerk. Manchmal ist der 
Hauptmotivator zwar der sportli-
che Aspekt, doch das Gebet bleibt 
trotzdem nie außen vor. Oft wird 
für die Belange der Pfarrei, in per-
sönlichen Anliegen oder für aktu-
ell Kranke bzw. Verstorbene der 
Gemeinde gebetet.

(Be)sinnliche Wahrnehmung
Verschiedenste Wahrnehmungen 
und Abwechslung rund ums Jahr 
sind garantiert: Im Winter geht 
man einige Wochen im Dunkeln, 
froh darüber, wenn der Himmel 
wenigstens etwas Helligkeit spen-
det und Licht zwischen die Bäume 
auf den Weg fallen lässt. Freude 

Von Patricia Haun

VAYA CON DIOS 
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Geh mit Gott!

Ereignis Ereignis
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Ruth Heil, eine Wegbereiterin 
auf vielen Gebieten, war bereits 
in der Anfangszeit des Vereins 
Durchblick mit von der Partie 
und wirkt bis heute beständig 
mit. Über die Jahre hat sie an 
die 10.000 Embryomodelle bei 
Frauenfrühstücken, Vorträgen 
und Eheberatungen, eigenhän-
dig verteilt. Zahlreiche Andachten 
im Anliegen des Lebensschutzes 
für Ungeborene hat sie gestaltet, 
Rollenspiele geschrieben und 
zur Aufführung gebracht. Ruth 
Heil ist Autorin von über fünfzig 
Büchern, zahlreichen Bildbän-
den, Kalendern und gestalteten 
Spruch-Postkarten. Zusammen 
mit ihrem Mann Hans-Joachim 
engagiert sie sich für Family Life 
Mission, eine überkonfessionelle 
und internationale Einrichtung 
für Seelsorge und Eheberatung. 
Die beiden haben elf Kinder und 
siebzehn Enkel. Auf die Frage, ob 

es für die Großfamilie einen jähr-
lichen Fixtermin für Treffen gibt, 
antwortet die Vollblutmutter in 
ihrer unkomplizierten und sonni-
gen Art: „Das ergibt sich. Irgend-
wo ist immer eine Hochzeit oder 
Taufe.“ Das evangelische Ehepaar 
ist so gesegnet mit Liebe, Kraft 
und Glaube, dass sie sich über ih-
ren Beruf und die Familienarbeit 
hinaus in der ganzen Welt enga-
gieren: Ruth startete zum Beispiel 
Hilfsprojekte in Rumänien, küm-
mert sich um Flüchtlinge und 
initiiert Schulbauten in Afrika, 
selbstverständlich mit eigenhän-

digem Zupacken. Dafür hat sie 
eigens einen Verein gegründet: 
„Frauen helfen Frauen – weltweit“ 
Nebenbei schreibt sie für christ-
liche Frauenzeitschriften und 
schuf selbst das Konzept für eine 
Frauenpublikation in Paraquay.

Bei all diesen vielen Aktivitäten 
steht die Glaubensverkündigung 
und das Lebensrecht Ungeborener 
ganz oben auf ihrer Prioritäten-
liste. Und diese Anliegen decken 
sich mit denen des Durchblick e. 
V. In einem Brief an unsere Redak-
tion schreibt sie: 

Mitarbeiter, Redaktion und Unterstützer des Durchblick e. V. danken Ruth Heil für ihren unermüdlichen 
Einsatz und erbitten ihr Gottes reichsten Segen und viele Gnadengeschenke für ihr reiches Wirken und Mü-
hen. Möge ihr Beispiel viele Menschen ermutigen, sich einzusetzen für das Reich Gottes und das Lebensrecht, 
das heutzutage vom Beginn bis zum Ende in vielerlei Hinsicht bedroht ist. b

Eine Pionierin  

der Durchblick-Arbeit

„Es war im Jahr 2000, als ich Kontakt mit Thomas Schührer aufnahm, um 
eine 1000-Kreuze-Aktion an unserer B10 in Hinterweidenthal, im Pfälzer Wald, 
durchzuführen. Wir fuhren zu der Stelle, die uns dafür genehmigt worden war und 
fanden einen völlig von Steinen durchsetzten Boden vor. Es war unmöglich, die Kreuze 
dort aufzustellen. Ich war sehr enttäuscht darüber und fragte Thomas, ob er mir die 
Kreuze zur Verfügung stellen könnte, die keinen Metallstab haben. Wir würden diese 
dann einfach auf die Schulter nehmen und tragen. Ich schrieb alle mir bekannten 
Leute an und meldete diesen „Kreuzzug“ bei der Polizei an, die später auch zur Stelle 
war. Zu dieser Zeit fand in einer nahgelegenen Tagungsstätte eine Ostertagung statt 
und viele Tagungsgäste schlossen sich uns an, so dass wir 120 Teilnehmer zählten. 
Das war ziemlich ungewöhnlich, zumal unser Dorf damals nicht mal 2000 Ein-
wohner hatte. In den folgenden sechs Jahren wiederholten wir diese Aktion immer 
zu Ostern mit einem umfangreichen Begleitprogramm: Kinder trugen voller Freude 
gasgefüllte Herzluftballons, mit einem angehefteten Zettel, auf dem die Bitte eines 
Ungeborenen an seine Mutter stand. Die Ballons ließen wir zum Abschluss steigen mit 
dem Gebet, jemand möge sie finden und von dem Text bewegt werden. Manchmal 
zeigten wir am Ende den Film „Der stumme Schrei“ oder führten Rollenspiele zum 
Thema auf. Claudia Reichstein-Wellbrock berichtete von ihrer eigenen Abtreibung und 
sang ihr bewegendes Lied, das sie ihrem getöteten Kind gewidmet hatte. Die öf-
fentlichkeitswirksamen Veranstaltungen zogen auch öfter Berichterstattung in den 
örtlichen Zeitungen nach sich. Auch erreichten uns mehrere anrührende Zeugnisse im 
Nachgang. Einmal war eine Frau dabei, die ganz bewusst ihr weißes Kreuz trug. Sie 
berichtete mir hinterher, wie dieser Akt für sie zu einem Stück innerer Heilung beitrug 
für den Schmerz über das vor vielen Jahrzehnten abgetriebene Kind. Eine andere 
Teilnehmerin, die zur selben Zeit ungewollt schwanger war, entschloss sich, ihr Kind 
zu behalten, nachdem sie bei unserer Veranstaltung den Film „Der stumme Schrei“ 
gesehen hatte. Manche regelmäßig Mitwirkende berichteten, dass es ihnen ungemein 
gut tue, ihrem nie geborenen Kind damit eine bewusste Erinnerungszeit zu widmen 
und die Vergebung durch Jesus Christus wieder neu anzunehmen. Daneben gab es 
allerdings auch viele Absagen von Freunden, die ich zu den Veranstaltungen einlud. Sie 
fanden es peinlich, mit solch einem Thema auf die Straße zu gehen. Mit den Worten 
der verstorbenen Gräfin von Westphalen wünsche ich mir, dass es immer wieder zu 
einem „Aufstand der Anständigen“ komme. Mögen die, die Richtiges erkennen, 
mutig werden, es zu sagen und dafür zu kämpfen – um Gottes willen und um der 
Kleinsten willen.

Herzlich grüßt Sie, Ruth Heil

Durchblick-Leser aktiv
©

 F
ra

u
en

 h
el

fe
n

 F
ra

u
en

 –
 w

el
tw

ei
t e

. V
.

26 27durchblick 107 durchblick 107

Durchblick-Leser aktiv



Nur weil du mich nicht siehst und fühlst,
dass ich tatsächlich lebe,
nur deshalb glaubst und wünschest du,
dass es mich gar nicht gäbe.
 
Doch sähst du mich, so hilflos klein,
lebendig vor dir liegen,
so würde das – könnt’s anders sein? –
jedwede Furcht besiegen.
 
Mir ist verborgen tief in dir
dein Leib zum Schutz gegeben,
damit ich wachsen, reifen kann.
Ich möcht‘ so gerne leben.
 

Ich möcht‘ das Glück der Mutterschaft,
das reinste Glück dir schenken.
Und sähst du mich, gäb’s dir die Kraft,
mein Leben zu bedenken.
 
Bin ich auch klein, fühl‘ ich doch Schmerz,
wind‘ mich in tausend Nöten.
In Ängsten rast mein kleines Herz,
wenn sie brutal mich töten.
 
O bitte, Mutter, tu es nicht,
verschon‘ mein junges Leben.
Vielleicht werd‘ ich dir einst in Not
als einz’ger Hilfe geben.
 
Und wenn dich alles mal verlässt,
was heut‘ dir wichtig scheinet,
bin ich vielleicht der einz’ge Mensch,
der deinen Tod beweinet.

Marga Rembold

Bitte eines  
Ungeborenen
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